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Themenstellung: In der öffentlichen Diskussion der Gegen­
wart tauchen in fast regelmäßigem Abstand Meldungen, 
auch solche von manipulativem Charakter aus der Ecke der 
Regenbogenpresse auf, in welchen der Menschheit das bal­
dige Erscheinen einer neuen Eiszeit in Aussicht gestellt wird. 
Man muß feststellen, daß der wissenschaftliche Gehalt der­
artiger Informationen äußerst dürftig ist und daß zur Beweis­
führung für diese Behauptung meist Prognosen herange­
zogen werden, die nur zum Teil auf einer diskussions­
würdigen Basis stehen. Bekanntermaßen sind klimatologi-
sche Prognosen, die sich auf Beobachtungen über die geolo­
gische Gegenwart beziehen, wegen der Kürze der wissen­
schaftlich exakten Beobachtungsdauer bedenklich. Jeden­
falls sind die Folgerungen meist schwerergewichtig als das 
Beobachtungsmaterial. 
Füt einen Quartärstratigraphen ist betrüblich festzustellen, 
daß sich — von wenigen Ausnahmen, z. B. dem INQUA 
Symposium in Uppsala im Jahre 1975 abgesehen — die 
Quartärforscher in dieser Frage nicht odet nut sehr undeut­
lich artikuliert haben. Dabei besitzen sie aufgrund ihrer 
Kenntnisse über Vegetations- und Klimageschichte sowie 
übet die Chronologie der Interglazialzeiten das bestmögliche 
Beobachtungsmaterial. Man kann diese Kenntnis auf zyklo-
sttatigraphische Gesetzmäßigkeiten zurückführen, die für 
die Klimageschichte des Holozän wichtig sind und es erlau­
ben, eine Vorausschau über die zukünftige Klimaentwick­
lung vorzunehmen. Der Autor regt an, diese Daten zu sich­
ten und ihte Bedeutung für die Klimaentwicklung heraus­
zustellen. Die Quartärforscher sollten sich deutlicher als bis­
her zu dieser für die gesamte Menschheit wichtigen Frage 
äußern. 
[Is a New Ice Age Coming?] 
Problem: In general discussions of our present day, man­
kind has been promised the occurrence of a new ice-age in 
*) Anschrift des Autors: Prof. Dr. G. LÜTTIG, Ordinarius 
füt Angewandte Geologie an der Universität Erlangen-
Nürnberg, Schloßgarten 5, D — 8520 Etlangen. 
**) Vetänderte Fassung eines Vortrages bei der DEUQUA-
Tagung in Zürich am 03. 09. 1982. 
reports, even ones of a manipulative nature from the rain­
bow press, which have appeared at regular intervals. 
It should be said that the scientific content of information 
like this is extremely scanty, and as arguments in favour of 
this statement, mostly on a very low scientific level, were 
consulted which are only in part founded enough to deserve 
discussion. As is known, dimatological forecasts on the 
basis of existing observations ovet the past few hundred 
years are questionable because of the shottness of the scienti­
fically exact length of observation. In any case, the con­
clusions usually carry more weight than the observation 
material. 
A Quaternary stratigtapher will observe to his distress that, 
apart from a few exceptions such as in INQUA Symposium 
in Uppsala in 1975, the Quaternary researchers haven't 
expressed themselves at all ot at least very indistinctly on 
this issue. Because of theit knowledge of the history of 
vegetation and climate, they possess, however, the best 
possible observation material on the cydostratigraphical laws 
from which deductions can be developed about the Holo­
cene and its future climatic development, too. The authot 
encourages that this data be examined and weighted so that 
the Quaternary researchers can express themselves mote 
clearly than in the past about these issues so impottant fot all 
of mankind. 
1. 
Aus der z. T. von Hysterie gekennzeichneten öffent­
lichen Diskussion über die Zukunft der Menschheit 
ragen einige Stimmen, meist aus der Presse, über 
die Entwicklung des Klimas heraus, oft wiederholen 
sie sich regel- oder unregelmäßig, meist nach Perio­
den außergewöhnlichen Wetters. Einige lauten so 
ähnlich wie 
— „Blitzeiszeit steht bevor." 
— „Sorgenvoll bestätigen Klimaforscher, eine neue 
Eiszeit könne in 2.000 oder 3.000 Jahren ein­
treffen." 
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— „Dieses ist um so mehr wahrscheinlich, als die 
zunehmende Luftverschmutzung das Weltwetter 
in einen unstabilen klimatischen Zustand stößt." 
Und an diese Luftverschmutzungs-These schließt sich 
die das andere Extrem voraussagende Interpreta­
tion an: 
— „Die zunehmende Energieerzeugung führt zu 
einer Überhitzung der Erde." 
— „Die Wirkung dieser Wärmesteigerung ist bereits 
an einer Dezimierung der arktischen Eisdecke 
abzulesen." 
— „Der erhöhte Ausstoß von C 0 2 schafft einen 
Treibhauseffekt und eine anthropogene Wärme­
periode mit unübersehbaren Folgen (z. B. Meeres­
spiegelanstieg und damit verbundene Überflu­
tungen) ." 
Nicht übersehen werden soll, daß es auch unter den 
Journalisten Stimmen, wie z. B. die von HEINZ 
PANZRAM (1975) gibt bzw. gab, die derartigem 
Unfug entgegenstehen. 
2 . 
Sinn dieser Darlegung ist nicht, in diese z. T. dilet­
tantische Diskussion einzutreten. In der Gewißheit, 
daß wissenschaftlich vollkommen und exakt belegte, 
d. h. über die Äußerung von Meinungen hinausge­
hende Beobachtungen weder über die Ursachen der 
Eiszeiten noch über das Maß der Beteiligung geo-
gener, d. h. natürlicher, und anthropogener Ursachen 
am Klimagang in Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft in genügender Anzahl und Dichte bereitstehen, 
soll vielmehr versucht werden, die wirklich sachver­
ständigen Fachgenossen, die im Gegensatz zu dem 
praktische Quartärgeologie betreibenden Autor in der 
Lage sind, dem Forschungsproblem der Klimaprogno­
stik auf quartärstratigraphischer Basis nachzugehen, 
zu einer stärkeren Beteiligung an der öffentlichen Dis­
kussion anzuregen. 
Es geht darum, eine Aufwertung der Stimmen der 
Quartärstratigraphen gegenüber den öffentlich beson­
ders aktiv tätigen Publizisten und Forschern, die vor­
wiegend klimatologisch argumentieren, zu erreichen, 
weil nun einmal unbestritten ist, daß die Klimatologie 
auf einer äußerst schmalen, da (in exakter Weise) 
nicht weit genug zurückreichenden Beobachtungs­
basis operiert. Die ältesten statistisch gut auswert­
baren Wetterbeobachtungen beginnen erst im letzten 
Jahrhundert . Was an Versuchen der Beschreibung des 
Klimas vor dem 19. Jahrhundert vorliegt, ist sehr ver­
dienstvoll, aber, wie die betreffenden Autoren auch 
betonen, in bezug auf die Beobachtungsdichte eben 
nicht verläßlich genug. 
Wir können weder erwarten, daß uns mit völliger Ver­
läßlichkeit gesagt wird, wie das Wetter morgen oder 
übermorgen sein wird, wir können auch nicht damit 
rechnen, daß uns das Klima der nächsten Jahrhun­
derte exakt vorausbestimmt wird. 
Mit dieser Äußerung sollen die Paläoklimatologen 
weder diskriminiert noch entmutigt werden, und es 
soll auch festgehalten werden, daß die Quartärstrati­
graphen, vor allem die Vegetationsgeschich tier, aus 
ihren biostratigraphischen, z. T. auch nur biofaziellen 
Daten keine absoluten Angaben über das Klima ge­
winnen, sondern daß sie aus den zurückliegenden Ab­
schnitten des Quartärs neben dem jüngsten, rund 
50.000Jahre umfassenden Teil desselben relativ genau 
und chronologisch wirklich exakt nur den geochrono-
logisch auswertbaren Teil von Thermomeren (i. S. 
von LÜTTIG 1965) erfassen. Dazu sind als Beobach­
tungsmaterial Sedimente notwendig, welche Jahres­
schichtung erkennen lassen. Auf der anderen Seite lie­
fern vegetationsfazielle Erkenntnisse nur Rückschlüsse 
auf die zur betreffenden Zeit herrschenden Tempera­
turverhältnisse; aus ihnen können aber nicht die tat­
sächlichen Temperaturen direkt abgelesen werden. 
3 . 
Für die folgende Betrachtung müssen daher Prämissen 
eingeführt werden: 
Das Quartär genannte System der Erdgeschichte (zur 
stratigraphie-philosophischen Begründung, weshalb 
das Quartär ein System sein soll, vgl. LÜTTIG 1958, 
I960, 1964) ist durch eine zyklostratigraphische, auf 
Klimaschwankungen beruhende Abfolge von relativ 
kalten (Kryomere 1. Ordnung = Glaziale) und war­
men Perioden (Thermomere 1. Ordnung = Inter­
glaziale) gekennzeichnet. Ja, sein Beginn soll ident 
mit dem Zeitpunkt sein, an welchem die Verwend­
barkeit dieses zyklo-klimastratigraphischen Prinzips 
beginnt. 
a) Nach der russischen Klimaphilosophie des Quar­
tärs (vgl. SUBAKOW 1962, 1963, 1968; KRASNOW 
1961, 1962 u. a.) ist das Quartär rhythmischen 
Ereignissen unterworfen, daher der Ausdruck 
Rhythmostratigraphie. Da die Interglaziale, v. a. 
was die Vegetationsgeschichte anbelangt, aber 
deutlich aus zyklisch angeordneten Abschnitten 
bestehen, sollte besser von einer Zyklostratigraphie 
gesprochen werden. 
b) Die zur Einteilung benutzten Zyklen unterschei­
den sich, worauf v. a. SUBAKOW hingewiesen hat, 
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in ihrer Intensität, Dauer und ihrem Ausschlag in 
solche unterschiedlicher Ordnung, was bei der 
Definition von Thermomeren, sprich Intergla­
zialen, Interstadialen etc. und der entsprechenden 
Kryomere, z. B. nach der Vereisungskurve i. S. 
von WOLDSTEDT (1958, I960, 1962) benutzt wer­
den kann (vgl. LÜTTIG 1964). Das heißt, in den 
großen Klimaschwankungen verbergen sich klei­
nere, in diesen noch kleinere, so daß die bei 
flüchtiger Betrachtung in große Maxima und Mini­
ma gliederbare Klimakurve des Quartärs in Wirk­
lichkeit dutch kleinere Schwankungen unterglie­
dert ist. 
c) Die bei der Definition der Grenze Tertiär /Quartär 
Pate stehende Auffassung, der Beginn des Quar­
tärs sei durch das (relativ plötzliche) Hereinbre­
chen einer Kaltzeit gekennzeichnet (das erste Kry-
omer am Beginn des 1. quartären Klimazyklus), 
gilt inzwischen als überholt, im wesentlichen 
durch die Beobachtungen in der Antarktis. Außer­
dem ist in dem älteren Abschnitt des Pleistozäns, 
dem Paläo- oder Eopleistozän, die Klimakurve 
durch noch weniger deutliche Ausschläge zur 
kryomeren Seite gekennzeichnet, d. h. sanfter; 
das Klima war insgesamt wärmer als im eigent­
lichen Pleistozän, dem Eu- oder Neopleistozän, 
in welchem die Unterschiede zwischen Kryomer 
und Thermomer durch einen „wilden" Kurs der 
Klimakurve zu beschreiben sind. 
Nach heutiger Ansicht beginnt die Wirksamkeit des 
klimastratigraphischen Prinzips, wenigstens in der 
Antarktis, bereits an der Grenze Eozän / Oligozän 
(vor ca. 38 Mio. a) mit einem Kryomer, ein zweites 
ist deutlich im Mittelmiozän (vor ca. 18 Mio. a) zu 
erkennen (KENNETT 1977). An der Grenze zwischen 
Miozän / Pliozän ist ein Höhepunkt antarktischer Ver­
gletscherung mit dem Queen-Maud-Kryomer (4,2 
Mio. a) zu erkennen. Die Nordpolar-Eiskappe begann 
sich vor ca. 3 Mio. a zu entwickeln, und in dem 
Zeitraum zwischen 2 Mio. und 0,75 Mio. a vor heute 
sind ca. 10—12 Kryomere 1. Ordnung, nach 750.000 
weitere 8 Kryomere (wohl 1. und 2. Ordnung) unter­
zubringen. 
Diese der Mehrzahl der Quartärstratigraphen bekann­
ten Beobachtungen anzuführen, ist zum Verständnis 
der folgenden Bemerkungen notwendig. 
4 . 
Die der paläoklimatischen Beobachtung, wenigstens 
bezüglich der Dauer, relativ exakt, wegen des Klima­
ganges weniger gut direkt zugänglichen Abschnitte 
des Quartärs, die Thermomere 1. bis 3. Ordnung und 
der durch die Warvenchronologie der Schule GERARD 
DE GEERS (1908, 1912ff.) bekannt gemachte Teil des 
Spät-Weichselglazials sind nur kleine Teile des Quar­
tärs; außerdem scheinen die biostratigraphisch unter­
suchbaren Teile desselben von relativ kurzer Dauer 
gewesen zu sein. Das heißt, daß die Glaziale wesent­
lich länger erscheinen als die Interglaziale. So wurde 
für das Eem-Interglazial nach geochronologischen 
Bestimmungen eine Dauer von rd. 10.000—15.000 
Jahren ermittelt, während das folgende Weichsel-
Glazial auf die drei- bis fünffache Zeit geschätzt wird. 
Unbestritten ist aber zweierlei: 
a) Die Jahreszählung des Eem-Interglazials und des 
auf das Weichsel-Glazial folgenden Spät- und Post-
Glazials gehört zu den genauesten Bestimmungen, 
über die Stratigraphie und Chronologie überhaupt 
verfügen. 
b) Die Zeitbestimmung für das Weichsel-Glazial ist 
ungenau, da sein Beginn außerhalb der Reich­
weite der (keine absolute Chronologie schaffenden) 
14 C-Altersdatierung liegt. Nur das Weichsel-
Hochglazial, ein Kryomer 2. Ordnung, ist mit 
25.000 —12.000 v. Chr. relativ genau bestimmt. 
Im Lichte det zyklostratigraphischen Betrachtungs­
weise kann das Thermomer Eem als ein relativ 
klarer und in seiner Untergrenze deutlicher posi­
tiver Ausschlag der Klimakurve gelten, auf den 
mit dem Frühweichsel nach dem Wendepunkt der 
Klimakurve ein undeutlicher, durch Thermomere 
2. und 3. Ordnung (Amersfoort-Interstadial etc.) 
unterbrochener, zur kalten Seite absteigender Ast 
der Klimakurve folgt, bevor diese mit dem Beginn 
des Weichsel-Hoch-Kryomers deutlich abfällt. 
Diese deutliche Parallele zum Eopleistozän / Eu-
pleistozän scheint auch für ältere Eiszeiten zu 
gelten. Dabei muß zweierlei in Rechnung gestellt 
werden: 
c) Vereinbarungsgemäß werden von Vegetationsge-
schichtlern wie Quartärstratigraphen der Beginn 
der Wiederbewaldung (Beginn der geschlossenen 
Pollenkurve der Waldbäume im Sinne von FIRBAS 
1949) und das Ende der Bewaldung als Grenze 
Glazial/ Interglazial/ Glazial aufgefaßt. 
d) Es dürfte, z. B. auch nach den Untersuchungen 
von ZAGWIJN, (1963, 1974) außer Frage stehen, 
daß diese biofazielle Grenze auch dem Teil der 
Klimakurve entspricht, welcher durch einen 
Wendepunkt derselben gekennzeichnet ist. Das 
bedeutet, daß das vegetationsgeschichtliche Ein­
teilungsprinzip dem auf der Konstruktion der 
Vereisungskurve beruhenden zyklostratigraphi­
schen Prinzip zum Zwecke der Einteilung der 
Kryomere und Thermomere im Sinne von LÜTTIG 
(1965) entspricht. 
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An dieser Stelle ist notwendig, zur Beweiskraft 
der biofaziellen Interpretationen der Vegetations-
geschichtler Stellung zu nehmen. Bekanntermaßen ist 
es der Vegetationsgeschichte durch den Nachweis von 
Vegetationssukzessionen, die sich in Pollenzonen im 
Sediment ausdrücken, nicht möglich, den Klimagang 
am betreffenden Ort exakt zu rekonstruieren. Aus 
dem betreffenden Pollenbild ist, wie von den Paläo-
botanikern uneingeschränkt zugestanden wird, nicht 
die wahre Vegetation am Fundort zu erkennen; durch 
unterschiedliche Pollenproduktion und die Transport­
auslese, auch durch diagenetische Veränderungen ent­
steht ein verfälschter Eindruck. Zum zweiten hat auch 
keiner der Vertreter dieser hervorragenden Hilfs­
wissenschaft det Erdgeschichtler je behauptet, daß die 
Vegetationsentwicklung die Klimakurve genau abbil­
det; sie hinkt stattdessen etwas nach. Unbestritten 
sind aber diese Ungenauigkeiten so unerheblich, daß 
der ansonsten mit relativ grobem Handwerk umge­
hende Stratigraph die von der Vegetationsgeschichte 
gelieferten Beobachtungen als das Beste und Feinste 
hinnehmen kann, was ihm zur Rekonstruktion des 
Paläoklimas zut Verfügung steht. 
Zu den Beobachtungen über den Klimagang in den 
Thermomeren, v. a. der jungquartären, kommen aus 
geschichtlichen Aufzeichnungen rührende Fakten 
über den Klimagang des Holozäns hinzu. Sie stam­
men aus den Teilen unseres Beobachtungsgebietes, 
welche auch in einem Thermomer wie dem Post­
glazial noch glaziäre Fazies aufweisen. Dazu zählen 
v. a. die Alpen und ihre Umgebung mit ihren holo-
zänen Vergletscherungen. Als Beginn der exakten 
Instrumenten-Beobachtung kann das Jahr 1 7 8 1 gelten 
(GREBE 1 9 5 7 , GISLER & SCHUEPP 1 9 8 2 ) , die Angaben 
vor diesem Zeitpunkt müssen als weniger verläßlich 
gelten. Nach den Beobachtungen zahlreicher Auto­
ren, von denen u. a. CAMPER-SCHOLLENBERGER & 
SUTER ( 1 9 8 0 ) , FLOHN ( 1 9 4 9 ) , FRENZEL ( 1 9 7 7 ) , GAMPER 
( 1 9 8 2 ) , GAMPER & SUIER ( 1 9 8 2 ) , HOLZHAUSER ( 1 9 8 2 ) , 
KASSER ( 1 9 8 1 ) , ROETHLISBERGER ( 1 9 7 6 ) , SCHNEEBELI 
( 1 9 7 6 ) , ZOLLER ( 1 9 7 7 ) genannt werden sollen, ist es 
möglich, eine Temperaturkurve für dieses Faziesge­
biet zu rekonstruieren. Sie dürfte der von ARCHER, 
LÜTTIG & SNEZHKO ( 1 9 8 7 ) publizierten entsprechen 
(Abb. 1 ) . 
Diese genannten, unbestreitbar wertvollen Beobach­
tungen reichen — wie die umfangreiche Literatur 
über die Gebiete außerhalb der Alpen, die hier auch 
nicht andeutungsweise wiedergegeben werden kann, 
vgl. z. B. LAMB & J O H N S O N 1 9 5 5 , KARLEN 1 9 8 2 — 
jedoch nicht aus, auf die Frage nach der Beurteilung 
der Tendenz des neuzeitlichen Klimas eine klare Ant­
wort zu vermitteln. Die im Alpengebiet beobachte­
ten, zur Aufstellung einet Klimakurve verwertbaren 
Gletscherschwankungen sind sehr lokale, auf Klima­
zyklen kleinster Ordnung (und vorerst solche unbe-
stimmtet Tendenz) beruhende Ereignisse; Gletscher­
vorstöße bedeuten keinesfalls einen Hinweis auf das 
Nahen einet großen Eiszeit, ebensowenig wie Rück-
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Abb. 1: Temperaturkurve der geologischen Gegenwart (aus ARCHER, LÜTTIG & SNEZHKO 1987) . 
10 GERD LÜTTIG 
züge darauf hinweisen, daß nun das Tertiärklima wie­
der über uns hereinbricht. 
Diese Erkenntnis ist so banal wie altbekannt; sie 
ständig zu wiederholen, sollten die Quartärforscher 
aber nicht müde werden. 
7. 
Worauf der Autor nach dieser notwendigerweise etwas 
ausführlichen Schilderung des Wissensgebäudes hin­
aus will, ist folgendes: Innerhalb der zyklisch auf­
gebauten Interglaziale kennen wir eine an verschiede­
nen Orten regelmäßig wiederkehrende, als die Basis 
aller unserer Versuche zur stratigraphischen Korrela­
tion benutzte Folge von Pollenzonen. Sie erlaubt in 
Mitteleuropa eindeutig, thermomere Schichten des 
Eem als solche aufgrund der Pollenzonierung anzu­
sprechen und z. B. vom vorhergehenden Holstein-
Interglazial zu unterscheiden. 
Die seit der Entwicklung det ersten Vorstellungen 
über die Waldgeschichte des Jüngeren Quartärs durch 
STEENSTRUP (1842) und dem Beginn des Einsatzes 
der Pollenanalyse in der europäischen Quartärstrati-
graphie durch ein Heer verdienstvoller Paläobotani-
ker, beginnend mit C. A. WEBER (1891, 1893, 1905, 
1911), L. VON POST (1909 u. f.) und weitergehend 
über IVERSEN (1941 u. f.) bis hin zu FiRBAS (1949) und 
seine Schüler und von anderen beschriebenen Ab­
schnitte der Vegetationsgeschichte sind nun auch in 
ihrer Dauer durch geochronologische Untersuchungen 
genauer beschrieben. Hierzu sind als ältere Arbeiten 
u. a. die von GlSTL (1928), VON DEWALL (1929) in det 
Kieselgur von Oberohe-Unterlüß durchgeführten und 
die neueren Zählungen von MÜLLER (1974a, b , 1979) 
in der gleichen Lagerstätte, an der eeminterglazialen 
Kieselgur von Bispingen und am Rhume-Interglazial 
von Bilshausen (LÜTTIG & REIN 1954; LÜTTIG 1958) 
und von K . J . MEYER (1974) am Holstein-Interglazial 
von Hetendorf, ebenso wie die wichtigen Unter­
suchungen von G E Y H , MERKT & MÜLLER (1972) 
am Schleinsee zu nennen. 
Nach MÜLLER (1979 und schriftlichen Mitteilungen 
von 1983; die Dauer der Zone VI c ist, vom genann­
ten Autor geschätzt, möglicherweise eher zu lang als 
zu kurz) hatten danach die Pollenzonen des E e m -
I n t e r g l a z i a l s am Fundort Bispingen (Nie­
dersachsen) folgende Zeitdauer (Tab. 1). 
Die geochronologische Zählung des H o l s t e i n -
I n t e r g l a z i a l s von Hetendorf (K. J . MEYER 
1974) und Munster-Breloh (MÜLLER 1974a) ergab 
(z. T. korrigiert nach mündlicher Aussprache und 
z. T. gemittelt) das in Tab. 2 wiedergegebene 
Diagramm. 
Für das in den Cromer-Komplex zu stellende Rhume-
Interglazial von B i l s h a u s e n (Unter-Eichsfeld) 
zählte MÜLLER (1965, nach mündlichen Auskünften 
korrigiert; v. a. ist in der Eichen-Tannen-Hainbuchen-
Zeit wegen einet Schichtenverdoppelung eine Korrek­
tur u m —1500a anzubringen) die in Tab. 3 wieder­
gegebene Zonierung. 
N u n soll der Versuch unternommen werden, die Zeit­
dauer der Pollenzonen der drei wichtigen pleisto-
zänen Thermomere unseres Raumes miteinander zu 
Tab. 1: Pollenzonen des Eem-Interglazials, ihre Zeitdauet und Anteil det einzelnen Pollenzonen 
an der Gesamtdauer des Interglazials im Profil von Bispingen nach H. MÜLLER (1974 b) 
VI c NBP-reiche Birken-Kiefern-Zeit ? 500 4,3 % 
VI b mäßig NBP-reiche Birken-Kiefern-Zeit 2.000 a 17,4 % 
VI a Fichten-Kiefern-Zeit 2.000 a 17,4 % 
V b Kiefetn-Fichten-Tannen-Zeit 2.000 a 17,4 % 
V a Kiefern-Fichten-Hainbuchen-Zeit 2.000 a 17,4 % 
IV Hainbuchenzeit 4.000 34,8 % 
III c Linden-Ulmen-Hasel-Zeit 1.100 9,6 % 
III b Haselzeit 700 6,1 % 
III a EMW-Hasel-Zeit 450 3,9 % 
II b Kiefetn-EMW-Zeit 450 3,9 % 
II a Kiefern-Bitken-Zeit 200 1,7 % 
I Birkenzeit 100 0,9 % 
11.500 = 100 % 
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Tab. 2: Vegetationsgeschichtliches Schema der Holstein-Interglaziale von Hetendorf und Munster-Breloh 
nach K.J. MEYER (1974) und H. MÜLLER (1974a) 
XVIII Zweite Nachschwankung *) 
XVII Zweite Heidephase *) 
XVI Birken-Etlen-Eichen-Kiefern-Phase, 
Erste Nachschwankung 
XV Erste Heide-Phase 
XIV Kiefernzeit 
XIII Zeit des Eichen- und Erlen-Rückganges 
XII Eichen-Tannen-(Kiefern-Erlen-) Zeit 
XI Jüngerer Birken-Kiefern-Vorstoß 
X Hainbuchen-(Etlen-Kiefetn-)Zeit 
LX Hasel-Fichten-(Erlen-Kiefern-) Zeit 
VIII Älteter Birken-Kiefern-Vorstoß 
VII Eiben-Hasel-Fichten-(Kiefern-Erlen-)Zeit 



































*) Zonen XVII und XVIII sind möglicherweise als Störungen im Schichtverband zu erklären. 
Tab. 3: Pollenzonen (und ihre Zeitdauer) des Rhume-Intetglazials von Bilshausen 
nach H. MÜLLER, 1965, Pollenzonen-Numerierung vom Verfasser hinzugefügt 
Tundrenzeit 650 a 
X Fichten-Bitken-Kiefern-Zeit 2.200 a 7,9 % 
IX Fichten-Zeit 1.100 a 3,6 % 
VIII Eichen-Tannen-Hainbuchen-Zeit 6.300 a 22,6 % 
VII Tannen-Hainbuchen-EMW-Zeit 1.200 a 4,3 % 
VI EMW-Zeit 1.800 a 6,5 % 
V Birken-Kiefern-Vorstoß 400 a 1,4 % 
IV Fichten-Tannen-EMW-Zeit 4.000 a 14,3 % 
III Jüngere Ulmen-Fichten-Kiefern-Zeit 6.000 a 21,5 % 
II Ältere Ulmen-Fichten-Kiefetn-Zeit 4.500 a 16,1 % 
I Frühe Wiederbewaldungszeit ? 500 a 1,8 % 
27.900 = 100 % 
Waldfreie Zeit 650 
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vergleichen. Dazu ist hilfreich, die von IVERSEN (1941) 
entwickelte Vorstellung einer auf die Vegetation rück­
wirkenden Bodenstandort-Entwicklung mit heranzu­
ziehen. Bekanntlich hat IVERSEN als erster auf eine 
— wiederum zyklische — Gesetzmäßigkeit hingewie­
sen: Die Interglaziale fangen bei ansteigenden 
Temperaturen mit einer p r o t o k r a t e n Klima­
periode an, die den frühen Waldphasen, meist durch 
Birken u n d Kiefern repräsentiert, entspricht und 
während der die Böden, meist aus den (kalkreichen) 
Moränen der voraufgegangenen Eiszeit bestehend, 
noch ein starkes Nährstoffangebot vermittelten. 
Während der weitergehenden thermomeren Entwick­
lung in der m e s o k r a t e n Periode machten die 
anspruchsvoller werdenden Vegetationssukzessionen 
von diesem Angebot gebrauch. Schattige Wälder ent­
wickelten sich. In der späteren t e l o k r a t e n 
Periode war der Kalkgehalt weitgehend aufgebraucht, 
Podsole entstanden, abnehmend schattige Wälder 
entwickelten sich. Die Klimaverschlechterung am 
Ende des Interglazials, k r y o k r a t e Periode 
genannt, brachte auch eine einschneidende Ver­
schlechterung sowohl des Bodenstandortes als auch 
einen Wechsel in eine offene aktisch-alpine Vege­
tation, bis Kongelifraktion und Bodenfließen der 
Waldflora ein Ende setzten. 
Diese zyklische Entwicklung ist an allen interglazialen 
Vegetationssukzessionen abzulesen: Zunächst erfolgt 
die schüchterne Birken-Kiefern-Ausbreitung, dann 
mit Hasel und/oder Eichenmischwald (mit Ulme und 
Linde) und /ode r Fichte und/oder Hainbuche die 
mesokrate Gruppe, die — zeitlich gesehen — etwa 
in der Mitte der Warmzeiten von der durch die Zu­
nahme des Einflusses von Tanne und Fichte, Buche 
und Hainbuche geprägten telokraten Sippe abgelöst 
wird, bis schließlich wieder die kryokrate Vegetation 
das Landschaftsbild beherrscht. 
Die Korrelation der einzelnen Pollenzonen der Intet-
glaziale wird nun etwas durch die Bezeichnung, z. T. 
auch durch die unterschiedliche Numerierung der 
Pollenzonen erschwert, deswegen bereitet dem Be­
trachter der aus Abb. 2 vorgenommene Korrelations­
versuch zunächst einiges Kopfzerbrechen. Wie ist 
z. B. Pollenzone IV des Eem, die Hainbuchenzone, 
mit den in ähnlicher Zeithöhe liegenden Hasel-Erlen-
Fichten-Kiefern-Abschnitten des Holstein und der 
Eichenmischwald- und Tannen-Hainbuchen-EMW 
der Rhume-Warmzeit zu korrelieren? Hier sollte man 
sich nicht von den das Schubfachdenken befördern­
den Bezeichnungsweisen irritieren lassen, die die pro­
zentualen Pollengehalte der einzelnen Waldbäume 
verschleiern. Außerdem ist zweifellos an den drei 
Standorten, von denen die Diagramme stammen, 
eine lokalfazielle, v. a. durch die Böden (Bispingen: 
Kalkreiche Saale-Grundmoräne; Oberohe: Kalkfreie 
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Abb. 2: Korrelationsvetsuch der Pollenzonen 
in den drei geochronologisch eingeschätzten 
Intelglazialen nach Tab. 1 — 3. 
Schmelzwasser- und Beckensande in Grundwasser­
nähe; Bilshausen: Hügelland mit zweifelsfrei auch 
damals vorhandenen Lössen über dem Buntsand­
stein) bedingte Prägung zu erkennen. Das gilt mit 
Sicherheit für die Erle im Holstein-Diagramm und für 
Tanne, Ulme und Linde in Bilshausen. Außerdem 
wurde bereits darauf hingewiesen, daß im Hangend­
teil des Holstein-Profils möglicherweise eine Verzer­
rung durch Lagerungsstörungen vorliegt. 
Daher erscheint der unter Berücksichtigung det realen 
Pollendiagramme in Abb. 2 vorgenommene Korre-
lierungsversuch statthaft. 
Es ergibt eine sehr ähnliche Zeitdauer der vergleich­
baren Pollenzonen innerhalb der Interglaziale, eine 
Regelmäßigkeit, welche zweifelsfrei von Bedeutung 
ist. 
Das kommt auch in dem Zeitvergleich der einzelnen 
Phasen im Sinne von IVERSEN in Abb . 3 zum 
Ausdruck. 
Natürlich sollte man bei solchen Darstellungen be­
denken, daß sie Hilfsmittel für den menschlichen Ver­
stand sind, welche es ihm erleichtern, Zusammen­
hänge im Geschehen der Natur zu begreifen. Allein, 
die Natur ist im Prinzip nicht durch diese kategorische 
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IV ERSEN• 
Perioden 
Hols te in 
20 
kryokrat 
t e lok ra t 
mesokrat 
protokrat 
R h u m e 
20 
Abb. 3: Zeirvergleich der Dauer der einzelnen 
IVERSEN-Perioden in den drei Interglazialen 
gemäß Tab. 1 — 3. 
Denkweise zu erfassen; ihre Vorgänge sind fließend. 
Mit dieser Einschränkung wird dem Leser die Betrach­
tung von Abb . 3 empfohlen, wohlgemerkt: Sie ist 
ein Denkhilfsmittel. 
Nun geht es darum, diese für die pleistozänen Ther­
momere festgestellte Ähnlichkeit in der Chronologie 
der Vegetationszonen des Holozän wiederzufinden. 
Wie Tab. 2 aber zeigt, leben wit noch in einer Peri­
ode, die wir mit der telokraten Phase im Sinne von 
IVERSEN vergleichen können. 
Pollenzonen V I I I und I X müßten, unterläge der 
Klimagang des Holozäns der gleichen Regel wie 
der der pleistozänen Thermomere, längst beendet 
sein. Das heißt, wie auch Abb. 4 verdeutlicht, daß 
d i e t e l o k r a t e P e r i o d e z u l a n g e 
d a u e r t . 
H o l o z ä n 
Abb. 4: IVERSEN-Zonen des Holozäns 
in det Darstellungsweise von Abb. 3. 
Berechnet man das Verhältnis der einzelnen IVERSEN-
Perioden der Interglaziale und vergleicht es danach 
mit dem für das Holozän, so kommt man zu dem 
Schluß, daß die telokrate Periode des Holozäns bereits 
seit etwa 1.500 Jahren hätte beendet sein müssen. 
Wir müßten danach schon längst in der kryokraten 
Periode leben. 
Aus dieser Beobachtung kann man die Folgerungen 
2 — 4 ziehen, wenn man nicht entsprechend Deutung 
1 eine andere Erklärung sucht: 
D e u t u n g 1 : Die Gleichartigkeit det Zeitanteile 
in den pleistozänen Thermomeren ist eine Fiktion; sie 
sind nicht vergleichbar, wie schon aus ihrer von der 
ältesten zur jüngsten abnehmenden Gesamtdauer er­
sichtlich ist. Die Ähnlichkeit der prozentualen Vertre­
tung der Vegetationsperiode ist eine Zufälligkeit, wird 
durch die geringe Anzahl der untersuchten Thermo­
mere vorgetäuscht. Hätten wir noch für mehrere ältere 
Thermomere oder gleichalte Ablagerungen an ande­
ren Orten geochronologische Daten, so kämen mög­
licherweise doch Unterschiede heraus. 
D e u t u n g 2 : Das Holozän ist ein Ausnahme­
fall; die Verlängerung der letzten Pollenzone hat bis­
her noch nicht bekannte, wahrscheinlich aber durch 
weitere Nachforschungen erklärbare Ursachen. Trotz­
dem ist an der Gültigkeit des zyklostratigraphischen 
Prinzips nicht zu zweifeln, d . h . die kryokrate Periode 
kommt doch bald, evtl. telativ plötzlich, ähnlich wie 
das WoiLLARD (1979) für das letzte Interglazial in 
NE-Ftankreich vermutete. 
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Tab. 4: Zeitdauer der Vegetationszonen im Holozän Mitteleuropas 
und prozentuale Beteiligung derselben am zeitlichen Gesamtumfang 
Nr. det 
Pollenzone 
































I —III Spät-Weichselglazial 
D e u t u n g 3 : Die Überlänge der letzten Pollen­
zone geht auf ein Aussetzen des zyklostratigraphi-
schen Prinzips zurück; durch bisher nicht geklärte 
Umstände erfolgt ein Übergang aus dem Glazial-
Interglazial-Zyklus in eine Klimaperiode, die ähnlich 
wie im Eopleistozän durch sanfteren Gang der Klima­
kurve gekennzeichnet ist oder 
D e u t u n g 4 : Das Eiszeitalter ist beendet. 
Der Autor ist der Ansicht, daß Deutungen 3 und 4 
den größten Wahrscheinlichkeitsgrad besitzen. 
1 0 . 
Ohne einen Beitrag dazu leisten zu wollen, ist der 
Autor der Ansicht, daß die Beantwortung dieser 
offenen Fragen vor allem deswegen erschwert wird, 
weil wir über die U r s a c h e n der Eiszeit noch 
im Unklaren sind. Über diesen Mangel helfen die 
bisherigen Erklärungsversuche nicht hinweg. 
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